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GYSEL & ODINGA vorm» BRÄNDL1 & Cie. Télégramme : Asphalt Hofgeo

Telephon HoizzeneiK Oaehpappes- und isGlfgrmittel-Fabril tele«
empfehlen sich für Spezialitäten : Äsphaltarbsiten aller Art, wasserdichte Isolierungen, Trocken-

legung feuchter Lokale,
Konkurrenzpreise. 3925

Asphalttarrasssn mit und ohne Plättlibelag,
Kieskiehe-Dächer, Parquets in Asphalt.

HolzpfEäsferungsn'
Weitgehende ßarantie.

Sie nette Hnitierfttöi in 3iiriâ).
(©cfcluh.)

^Betritt matt nun bte |jörfäle, fo begreift matt etfi
rec^t bte Teilung ber gaffaben. (Sitte ftraîjïenbe güOe
beS Sicljts ergie|t ftef) felbft an trüben £agen non ber
®ecEe bi§ pm Soben in gangen Sßanbbrelten in bte
iRäume. 3Jian fühlt ftc£) nicijt mehr ztoifchen oier SJiauern,
fonbern wie in freier (SotteSnatur. Sffio man bte iRunbe
burch biefe Sale macht, überall fiept man fiel) in einem
offenen £>aufe, baS ftci) ijeli ausbreitet „aux quatre
vents de l'Esprit", mie eS bei SBiîtor |>ugo îjetfft. |)ter
lernt man bie mauerlofe Slrctjiteîtur ber 9Îeujett fegnen,
roenn man im Çôrfaal, fetbft otjne anS genfter ju treten,
mie auf SkrgeShöhe ftebt, meit ber Slid mtb mett bie
SSruft, eine UnioerfitaS nmfaffenb: SBiefe unb Samten=
roalb, ©d|neegebirg in ber SBette unb borfumfäumten
©ee, bartecïige töergiämme unb roeichgeroetlte ^ügelrücten,
bunfiigeS glußtal mit aufteud^tenbem ©itberbanb. Unb
ju güßen bie ©tabt, in ihrer SJiitte mit grauen ©ackern
unb ^o^iert Kirchtürmen als etne ©tatte alter Bürger=
îultur; bann all baS bunte SReue, baS fiel) rote ©châle
über ©dhale um ben Kern reiht 2MeS, baS in bie grre
ging unb 33ieIeS, bas fein ßtel erreichte. Unb bis oor
Sie Renfler Saugen alter unb neuer 93au!ünft, beS roahren
KulturmaßftabeS : baS ©obmethauS unb ber SRectjberg
mit ihren ©arten, ber filante ©hör ber ißrebigertirche
mit feinem ®achreiter, baS SBert ©emperS, ber roürbige
S3au beS KantonSfpitaiS, baS jappelige ©dEsulhauS am
|>itfcbengraben ©ine UnioerfitaS! SBahrlidj, feine
Zroeite .grochfd&ule roirb fiel) bamit meffen bütfen, feine
roirb fooiel oom golbenen Überfluß ber 2ßeit tn ftch
auffangen fönnen, role offene ißoren ©otmenfdhein unb
grüt)ltngSroärme trinfen. 9lichtS SBerljodteS, nidhts Kriechen»
beS unb glügeHahmeS roirb an btefer roahrhaft hohen
©dhule gebeihen fönnen ; hier oermag man nicht ju lehren
nnb nicht p lernen, ohne bte SRannigfaltigfeit unb bie
großen Bufammenhänge bei Singe im Stuge ju behalten,
©ine ©dhule für helläugige, Schüler roie Sehrer.

©nttäufcfjt ift man juetft, nicht grofse amphitheatra--
lifdhe Slubitorien roie in ben roeltftäbtifc^en Unioerfitäten
ju finben. ©igentlich groß zu nennen finb nur ber fpör=
faal beS biologifdfjen ignftitutS mit 300 tJMßen unb baS
Auditorium maximum, baS beren roenige über 200
Zählt. ©o entfpridht eS oottfommen ben Sebürfntffen
unferer £>ochfthule, unb eS ift auch nicht p hoffen, baß
je bei uns jener ©roßbetrieb eingeführt roerbe, bei bem
ber ©chüler bie belebenbe 9täf)e beS SebretS miffen muß
unb ßhließlich îur bloßen Stummer roirb. ®aS neue
£>auS roeifi ben ^ochfchulunterricht ber ffufunft auf einen
anbern Sffieg : er ift bezeichnet burch bie zahlreichen, oor»
trefflich eingerichteten ©emtnarien unb Saboratorien mit
ihren ßanbbibliothefen ; hier roerben bie ©tubierenben
jum «Mitarbeiten unb bireften formen, nidht zum bloßen
3uhören angeleitet. Sticht bie jSörfäle, fonbern bte
©emtnarien foKen fünftlerifdh auSgefdhmücft roerben, roaS

für bie 3Bi<fjügfeit fpridht, bie man ihnen beimißt. SDaß

übrigens auch ber roiffenfctjaftliche Vortrag heute nach
bem ©eifi mobetner Ulnfef)aultct)Ceit ftreht, beroeift bte

©inridhtung zum Vorführen oon Sidhtbilbern, bie in einem
großen Seil ber Sehrfäle angebracht ift.

®ie StuSftattung biefer IHäitme ift im allgemeinen
fehr einfa^; ihr größter ©c^muct ift ber oon ©aal zu
©aal rocchfelnbe Énfirùh beS ^olzroerfS. Dtetdher auS^

geführt rourben nur baS Steftorat mit Safer unb Stöbet
aus bunfel Dtufjbaum, baS faMtätSzimmer in Shorn
mit ben Silbern oon ^»eir.rtdh lltherr, baS auf ber
2tuSftellung „iRaurn unb 93ilb" im Kunftgeroerbemufeum
ZU fehen roar, baS ©enatS= unb bie beiben ®ozenten=
Zimmer, bie man je in bie Diäbe beS 0ft= unb beS

SSeftportalS oerlegt hat. über biefe Staume ift einft=
roeiien nicht otel z« fagen, ba fie zur ©tunbe, roo idh
bieS fchreibe, no^ nicht fertig gefteUt finb.

®ie 9lula fchlicfzt nach 0ft«n im ^albrunb mit fieben
hohen S3ogenfenfiern ab, bte fie noch f)öl)erem Sta^e
mitten tn bie Statur hlnelnftellen als alle anbern Stäume.
©te ift mit SDtarmor oerfletbet, ber tn grau, fdjroarz
unb rot fpielt; bie einzelnen felber finb mit fräftigen
fchroarzen unb gelben Sinien umrahmt. ®ie ©eitenroanbe
öffnen ftdj h'ntcT ^Ballonen, bte nidht unähnlich alten
italienifche'n ©inglanzeln gebilbet finb, z« i^ei mit
bunfelm .fjolz oertäferten ©ntporen; bie eine oon ihnen
birgt bte Orgel, bie ber Unioerfität geftiftel rourbe, ba»

mit bie afabemifchen feiern fünftig nicht ber Sßeihe ber
SDtufit entbehren unb ber @por ber ©tubenten roirlfam
burdh fie unterftü^t roerben fönne. ®er ganze 9taum
ift nach fecï 9tebnertanz?l orientiert, bie ftdh fpäter oon
einem Silb fjerblnanb ÇoblerS abheben roirb, baS bie

ganze breite zmifchen ben beiben ®üren einnehmen foil.
@erabe barin lommt ein fpauptunterjajteö zroifdhen

ben ®agen ©emperS — eS roäre groar ungerecht, Semper
felbft bafür oerantroorllich z« machen — unb unferer
3eit zum üluSbrucf: in ber 3lula beS ißolqtechnifumS
ein in oiele gelber geteilter tptafonb mit mpthologifchen
giguten unb über bte Sßönbe jerftreut gleichgültige 3Jîe<=

battions, lauter 2Berle eineS ®uhenbtünftlerS ; im geft=
faal ber Unioerfität ein einziges ®anbbilb, aber an ber
entfeheibenben ©teile unb oon einem SJiater, bei bem
man einer pacfetiben unb fammelnben SBirlung unb
eines tiefen ©ehalts gewiß fein lann.

@S zeigt fich überhaupt gerabe hei biefem Sau, baß
bie fchönfie gru^t, bie unS heim 33ergi<ht auf bte ^ifto=
rifdhen ©tile tn ben ©ct)oß fiel, bie tatlräftige 9Ritarbeit
ber Künftler am 93autoerl ift: ber 93ilbhauer unb Sftaler.
©olange bie Einzelteile nur zufammengefteüte Ibfcljriften
roaren, genügte ooUCommen ber Çanbroerfer; fettbem
aber bem fdhmüclenben Seiroerf neue ülufgahen entfiartben
finb, bie nur mit neuen SRitteln gelöft roerben tonnen,
muß ber Künfiler beS Slrchiteften rechte jpanb fein; beibe

folten burch tiebeootteS bemühen einanber oerfleljen lernen,
bamit jeber am anbern größer unb geretfter roerbe.-

2Bar eS nun zur 3eit, ba alle fctjmüclenbe 93ilbnerei

am SBauroerl mit längft betannter gormenfprache aus--
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lZvîTptiâsîki-iinZsa^
KeWiiSliljs gâtâà

Die «e«ê WsersM i« Mich.
(Schluß.)

Betritt man nun die Hörsäle, so begreift man erst
recht die Teilung der Fassaden. Eine strahlende Fülle
des Lichts ergießt sich selbst an trüben Tagen von der
Decke bis zum Boden in ganzen Wandbreiten in die
Räume. Man fühlt sich nicht mehr zwischen vier Mauern,
sondern wie in freier Gottesnatur. Wo man die Runde
durch diese Säle macht, überall sieht man sich in einem
offenen Hause, das sich hell ausbreitet „uux guatro
vents cle l'Lsprit", wie es bei Viktor Hugo heißt. Hier
lernt man die mauerlose Architektur der Neuzeit segnen,
wenn man im Hörsaal, selbst ohne ans Fenster zu treten,
wie auf Bergeshöhe steht, weit der Blick und weit die
Brust, eine Universitas umfassend: Wiese und Tannen-
wald, Schneegebirg in der Weite und dorfumsäumten
See, harteckige Bergkämme und weichgewellte Hügelrücken,
dunstiges Flußtal mit aufleuchtendem Silberband. Und
zu Füßen die Stadt, in ihrer Mitte mit grauen Dächern
und hohen Kirchtürmen als eine Stätte alter Bürger-
kultur; dann all das bunte Neue, das sich wie Schale
über Schale um den Kern reiht. Vieles, das in die Irre
ging und Vieles, das sein Ziel erreichte. Und bis vor
die Fenster Zeugen alter und neuer Baukunst, des wahren
Kulturmaßstabes: das Bodmerhaus und der Rechberg
mit ihren Gärten, der schlanke Chor der Predigerkirche
mit seinem Dachreiter, das Werk Tempers, der würdige
Bau des Kantonsspitals, das zappelige Schulhaus am
Hirschengraben Eine Universitas! Wahrlich, keine
zweite Hochschule wird sich damit messen dürfen, keine
wird soviel vom goldenen Überfluß der Welt in sich
aufsaugen können, wie offene Poren Sonnenschein und
Frühlingswärme trinken. Nichts Verhocktes, nichts Kriechen-
des und Flügellahmes wird an dieser wahrhaft hohen
Schule gedeihen können; hier vermag man nicht zu lehren
und nicht zu lernen, ohne die Mannigfaltigkeit und die
großen Zusammenhänge dâ Dinge im Auge zu behalten.
Eine Schule für Helläugige. Schüler wie Lehrer.

Enttäuscht ist man zuerst, nicht große amphitheatra-
lische Auditorien wie in den weltstädtischen Universitäten
zu finden. Eigentlich groß zu nennen sind nur der Hör-
saal des biologischen Instituts mit 300 Plätzen und das
^.uctitorium maximum, das deren wenige über 200
zählt. So entspricht es vollkommen den Bedürfnissen
unserer Hochschule, und es ist auch nicht zu hoffen, daß
je bei uns jener Großbetrieb eingeführt werde, bei dem
der Schüler die belebende Nähe des Lehrers missen muß
und schließlich zur bloßen Nummer wird. Das neue
Haus weist den Hochschulunterricht der Zukunft auf einen
andern Weg: er ist bezeichnet durch die zahlreichen, vor-
trefflich eingerichteten Seminarien und Laboratorien mit
ihren Handbibliotheken; hier werden die Studierenden
zum Mitarbeiten und direkten Forschen, nicht zum bloßen
Zuhören angeleitet. Nicht die Hörsäle, sondern die
Seminarien sollen künstlerisch ausgeschmückt werden, was

für die Wichtigkeit spricht, die man ihnen beimißt. Daß
übrigens auch der wissenschaftliche Vortrag heute nach
dem Geist moderner Anschaulichkeit strebt, beweist die

Einrichtung zum Vorführen von Lichtbildern, die in einem
großen Teil der Lehrsäle angebracht ist.

Die Ausstattung dieser Räume ist im allgemeinen
sehr einfach; ihr größter Schmuck ist der von Saal zu
Saal wechselnde Anstrich des Holzwerks. Reicher aus-
geführt wurden nur das Rektorat mit Täfer und Möbel
aus dunkel Nußbaum, das Fakultätszimmer in Ahorn
mit den Bildern von Heinrich Altherr, das auf der
Ausstellung ..Raum und Bild" im Kunstgewerbemuseum
zu sehen war, das Senats- und die beiden Dozenten-
zimmer, die man je in die Nähe des Oft- und des

Westportals verlegt hat. über diese Räume ist einst-
weilen nicht viel zu sagen, da sie zur Stunde, wo ich
dies schreibe, noch nicht fertig gestellt sind.

Die Aula schließt nach Osten im Halbrund mit sieben

hohen Bogenfenstern ab, die sie noch in höherem Maße
mitten in die Natur hineinstellen als alle andern Räume.
Sie ist mit Marmor verkleidet, der in grau, schwarz
und rot spielt; die einzelnen Felder sind mit kräftigen
schwarzen und gelben Linien umrahmt. Die Seitenwände
öffnen sich hinter Balkönen, die nicht unähnlich alten
italienischen Singkanzeln gebildet sind, zu zwei mit
dunkelm Holz vertäferten Emporen; die eine von ihnen
birgt die Orgel, die der Universität gestiftet wurde, da-
mit die akademischen Feiern künftig nicht der Weihe der
Musik entbehren und der Chor der Studenten wirksam
durch sie unterstützt werden könne. Der ganze Raum
ist nach der Rednerkanzel orientiert, die sich später von
einem Bild Ferdinand Hodlers abheben wird, das die

ganze Breite zwischen den beiden Türen einnehmen soll.
Gerade darin kommt ein Hauplunterschied zwischen

den Tagen Tempers — es wäre zwar ungerecht, Semper
selbst dafür verantwortlich zu machen — und unserer
Zeit zum Ausdruck: in der Aula des Polytechnikums
ein in viele Felder geteilter Plafond mit mythologischen
Figuren und über die Wände zerstreut gleichgültige Me-
baillons, lauter Werke eines Dutzendkünstlers; im Fest-
saal der Universität ein einziges Wandbild, aber an der
entscheidenden Stelle und von einem Maler, bei dem
man einer packenden und sammelnden Wirkung und
eines tiefen Gehalts gewiß sein kann.

Es zeigt sich überhaupt gerade bei diesem Bau, daß
die schönste Frucht, die uns beim Verzicht auf die histo-
rischen Stile in den Schoß fiel, die tatkräftige Mitarbeit
der Künstler am Bauwerk ist: der Bildhauer und Maler.
Solange die Einzelteile nur zusammengestellte Abschriften
waren, genügte vollkommen der Handwerker; seitdem
aber dem schmückenden Beiwerk neue Ausgaben entstanden
sind, die nur mit neuen Mitteln gelöst werden können,
muß der Künstler des Architekten rechte Hand sein; beide

sollen durch liebevolles Bemühen einander verstehen lernen,
damit jeder am andern größer und gereifter werde.-

War es nun zur Zeit, da alle schmückende Bildnerei
am Bauwerk mit längst bekannter Formensprache aus-
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pebrödEt tourbe, fût ben Saien flnberletdht, p etnem
Urteil über ©ut ober Sööfe ju gelangen, fo wirb nun
bie gar nicht leiste $flict)t fein Seil, ftc§ langfam einp=
füllen, bem Ungewohnten nicht gleich ntit Kopffdhütteln
ober mit jornig geballter gaufi gegenüberjutreten, fonbern
befcßeiben mit ber oorläufigen Sinnahme, ber Slrdfiteft,
ber bie gaffaben unb Stäume gefdfjaffen habe, fei oteUeicht
boch nicht ganj urteilëlo§ herüber, wie fte gefdtjmüdEt werben
follen, unb er habe ficf|S wohl länger überlegt als ber Saie.

@3 ift ein ganser ©tab meift etnhelmifdher Künftler,
bie Karl SJtofer pr SluSfdhntücfung ber neuen fiochfchule
herangepgen hat. Von ißaul Dßwalb ftammen eine

Sîethe oon SteliefS, befonberS am Dfteingang, oon Otto
Cappeler einige ornamental geglieberte ©ingänge unb
jwei Vrunnen mit je einer weiblichen unb männlichen
gigur nädjft ber Haupttreppe im erften ©toef; oon
SBtlhelm ©chwerjmann einige Kapitelle unb anbere archi»
teftonifeße ©Inselteile. Stur bem Kenner wirb eS ge=

lingen, biefe Künftler nach *>er 3Irt, wie fte ben mobernen
©til auSbrüdfen, auSeinanberphalten. Senn es ift enb»

lid) ©in ©til, nadj Klarheit, nach ©tafadjheit, nach
ruhigem Slbel ftrebenb, allem Slfabemifchen abholb, nicht
nach bem Staturabguß, fonbern nach ber Umgeftaltung
beS Zufälligen burc| ©ebanfe unb ©efühl ringenb.

Sie gleiche Slbwenbung oom StaturaltSmuS unb bas
gleiche ©treben nadh einer Kunft, oor bie man mit
wichtigeren gragen als mit ber nach forreït ober ntdht
forreft treten muß, beweifen in ihren SBerfen bie SJtaler
ber jungen Zûï^er ©dhule. VßaS fie jwar in ber neuen
Unioerfttät ausführen werben, wirb fich erft fpäter geigen ;
heute ift alles noch tnt Zuftanb ber ©fisse ober nodh
nicht einmal fo weit, ißaul Sobmer wirb baS weftlidhe
Sojentenjimmer unb ben ©ang oor Steftorat unb Kanjlei
auSfdhmüdEen, ^ermann |>uber bie breite SBanb swifeßen
ben ©tngängen inS Auditorium maximum, St. Kündig
bie ©tngangShaüe gegen bie Künftlergaffe. Sludh bie

oerfdhiebenen ©emlnarten werben mit SMerelen gegiert :

baS ardhäologifdhe unb engltfdhe oon Künbig, baS roma»
ntfdhe oon SJteifter, baS beutfdhe oon Karl £)üght, baS

funftgefdbidhtlidße oon Dtto Vaumberger, baS %iftorif"d^e
oon ißfifter. Sieben biefen Zungen werben audh an=
erfannte SJteifter p SBorte îommen: §einrtd> Slltherr
im ©enatSsimmer, Slugufto ©iacometti im SJiofaif an
einem Ziehbrunnen im jwetten ©todlwerî, gerbtnanb
£obler, feiner Vebeutung entfpredhenb, an ber £>aupt=
wanb ber Slula.

Sie SBaßl biefer Künftler beweift, bah eS fich in ber
neuen $ocßfcßü[e ntdht um einen im alltäglichen ©inne
lehrhaften SBanbfcßmucf hanbeln ïann; eS wirb ba fein
StafcßauungSmaterial pr ©efdhidhte ober Kunfihiftorie
oermittelt. Zw allgemeinen werben nur fröhltcße befo»
ratioe garben unb Sinien in Vetracßt îommen, nur
Slllegro unb Slnbante, währenb p einem SOtajeftofo, p
einet monumentalen SBucßt, etgentlidh nur in ber Slula
Veranlaffung oorltegt.

Zunge, noch nicht oon ber breiten Öffentlichfett am
erfannte Künftler ftnb eS alfo, benen hier bie ©elegem
hett geboten wirb, ihr Salent p entwicfeln. SBaS fie
fdhaffen werben, darüber fann erft bie Zufunft urteilen.
Slber bah ber Slrcßiteft biefen ftarfen ©tauben an bie
Zugenb hat, ber ihm gewiß weniger Slnnehmlichfeiten
für bie erfte Zeit bringen wirb, als wenn er fich un
lauter anerfannte Künftler gewenbet hätte, baS bewetft,
bah et nom richtigen ©elfte erfüllt ift, wie er in alle
Seile einer füocßfcßule oerbaut werben foil: oon einem
©eifte beS Vertrauens pr fommenben Zeit unb pm
©djaffen ber begeifterten Zugenb, oon bem feften SBiÜen,
nicht nur bie Vraucf)barfett beS Vergangenen für bie
©egenwart p prüfen, fonbern auch bie neuen Probleme,
bie ftdh anfptnnen, willig mitperleben.

Sie ©tabt unb ber Kanton Zütidh bürfen umfo eher

auf biefeS nach 3 Vorjähriger Vausett erfteüte SBerf ftolj
fein, als nidht eine Steglerung ober ein Parlament bie

erforbetlichen ©ummen bewilligt hüben, fonbern bas

Volt felbft in feinen Stimmungen oom 26. Slpril 1908

unb oom 2. Slpril 1911. ®amatS fliegen bie ißrofefforen
oon ihrer £>öße pm einfachen SJtann hetunter utib

fprachen in Verfammlungen p ihm oon ber SBidEjtigfeit
ber Hocßfdßute unb ber Stotwenbigfett etneS richtigen
VaueS. Unb beibe waren freubig erftaunt, fich fo gut

p oetfiehen, fo große 93ereitwiÖigfeit p Opfern an

©elb unb Strbeit beim anbern p finben. Sludh wer

oorher Unioerfttät unb ißolptecßnifum nidht reeßt au?»

einanber p hülfen wußte, nahm plößltcß regen Slnteil

an $odhfcßulfragen. Zetjt, ba jebe ber beiben Slnftalten
ihr würbigeS $eim hat, ba bie beiben gewaltigen Vau-
werfe als ©pmbole geiftiger SJ?ächte hodß über bem

SlHtag flehen, wirb aueß baS Volf ihrer überragenben
Vebeutung ftetS eingeben! bleiben. (Sir. Sllbert Vaur.)

Berfitfienmg gegen Slrfieitsloftgfieit.
(Bi.-Storr.)

(@ä)lu&.)

SBaS nun bie Unterftüßung oon prioaten Strbeit?»

lofenfaffen, ober etnfadher gefagt, ©ewerffdhaften tc. an»

belangt, fo ift bie Zugehörigfett pr ftaatlidhen Ver»

fidfjerung folgenbermaßen normiert. Sliefe Verbänbe,
audh wenn fie auher ber SlrbeiSlofenoetfidherung noch

anbern Zwecfen bienen, haben ftdh wittelfi ©ingabe um

Unterftüßung p bewerben, müffen gefetjtich oorgefdhriebene
StuSweife erbrtngen, foKen minbeftenS fedhS SWonate 6e»

flehen unb in Vafel entweber ihren fpauptfiß ober eine

Zweignieberlaffung befißen, minbeftenS 50 SJiitglieber,
welche in Vafel wohnhaft ftnb, säßlen unb felbftoer»

ftänblicß bie ftaatlicß aufgehellten Vebingungen erfüllen.
©S wirb ihnen ferner pr Pflicht gemadht, über bie Ver»

fießerung befonbere Rechnung p führen unb btcfelbe

oon ben ftaatlichen Organen periobifdh prüfen p laffen.
©ie bürfen ihre oerfidfjerten Sftitglteber nur gemäß ber

Storm en unter ftühen, weldhe für bie bireft Verftdherten
gelten, unb eS barf bie Unterftühung ftdh auf hödhften?

70 Sage in einem Zahre erftreefen unb jwei ©rittet
beS währenb ber UnterftütjungSperiobe auSfattenben It»

beitSlohneS nidht überftetgen. 2)er ©taatSbeitrag an

jebe einjelne biefer Kaffen wirb in folgenber SB#
oerteilt: ©in Seil in ber §öbe oon 20 bis 40 %, je nach

ben Verhältniffen ber betreffenben ©ewerffdhaften bei

Summe ber einbephlten SJtitglieberbeträge, fott pr Sin»

fammlung eines SteferoefonbS bienen, biefer Seil bei

©taatSbeitrageS fann ober foil teilweife ober ganj

bahlnfaHen, wenn biefer SteferoefonbS eine bem Um»

fang ber Kaffe entfpredhenbe fpöhe erreicht hat, unb

wirb erft wieber oerabfolgt, wenn burtf) j. V. befonbetä

ungünftige ißerioben bie Steferoen unter ein normal
Stioeau gefunfen finb. S)er weitere Setl beS ©taat?'

beitrageS wirb je nadh bem ©tanbe bem betreffenben

Kaffe auf 30 bis 60% ber ©umme ber au?^

phlten Unterftü^ungen feftgefe^t unb fann pr ©eefung

ber für bie Kaffe notwendigen Unterftühungen,
auch teilweife pr Vilbung oon ©pejialreferoen od»

wenbet werben. Sludh biefer paette Setl beS Staat?»

beitrageS fann gettweife etngefdhränft ober aufgehoben

werben, wenn baS Vermögen ber einseinen Kaffen ben»

felben entbehren fann. ©urdh biefen SJtobuS nn»

offenbar unb mit Sîedht oerhütet, baß biefe prioaten

Kaffen burch ftaatlidfje SJtithilfe su SJtitteln gelange",

bie über baS SStaß ber Stotwenbigfett hinausgehen.

Jllustr. schweiz. Handw Zeitung („Meisterblatt") Nr.ê

gedrückt wurde, für den Laien kinderleicht, zu einem
Urteil über Gut oder Böse zu gelangen, so wird nun
die gar nicht leichte Pflicht sein Teil, sich langsam einzu-
fühlen, dem Ungewohnten nicht gleich mit Kopfschütteln
oder mit zornig geballter Faust gegenüberzutreten, sondern
bescheiden mit der vorläufigen Annahme, der Architekt,
der die Fassaden und Räume geschaffen habe, sei vielleicht
doch nicht ganz urteilslos darüber, wie fie geschmückt werden
sollen, und er habe sichs wohl länger überlegt als der Laie.

Es ist ein ganzer Stab meist einheimischer Künstler,
die Karl Moser zur Ausschmückung der neuen Hochschule
herangezogen hat. Von Paul Oßwald stammen eine

Reihe von Reliefs, besonders am Osteingang, von Otto
Kappeler einige ornamental gegliederte Eingänge und
zwei Brunnen mit je einer weiblichen und männlichen
Figur nächst der Haupttreppe im ersten Stock; von
Wilhelm Schwerzmann einige Kapitelle und andere archi-
tektonische Einzelteile. Nur dem Kenner wird es ge-
lingen, diese Künstler nach der Art, wie sie den modernen
Stil ausdrücken, ausetnanderzuhalten. Denn es ist end-

lich Ein Stil, nach Klarheit, nach Einfachheit, nach
ruhigem Adel strebend, allem Akademischen abhold, nicht
nach dem Naturabguß, sondern nach der Umgestaltung
des Zufälligen durch Gedanke und Gefühl ringend.

Die gleiche Abwendung vom Naturalismus und das
gleiche Streben nach einer Kunst, vor die man mit
wichtigeren Fragen als mit der nach korrekt oder nicht
korrekt treten muß, beweisen in ihren Werken die Maler
der jungen Zürcher Schule. Was sie zwar in der neuen
Universität ausführen werden, wird sich erst später zeigen;
heute ist alles noch im Zustand der Skizze oder noch
nicht einmal so weit. Paul Bodmer wird das westliche
Dozentenzimmer und den Gang vor Rektorat und Kanzlei
ausschmücken, Hermann Huber die breite Wand zwischen
den Eingängen ins àllitorium maximum, R. Kündig
die Eingangshalle gegen die Künstlergasse. Auch die

verschiedenen Seminarien werden mit Malereien geziert:
das archäologische und englische von Kündig, das roma-
ntsche von Meister, das deutsche von Karl Hügtn, das
kunstgeschichtliche von Otto Baumberger, das historische
von Pfister. Neben diesen Jungen werden auch an-
erkannte Meister zu Worte kommen: Heinrich Altherr
im Senatszimmer, Augusts Giacometti im Mosaik an
einem Zierbrunnen im zweiten Stockwerk, Ferdinand
Hodler, seiner Bedeutung entsprechend, an der Haupt-
wand der Aula.

Die Wahl dieser Künstler beweist, daß es sich in der
neuen Hochschule nicht um einen im alltäglichen Sinne
lehrhaften Wandschmuck handeln kann; es wird da kein
Anschauungsmaterial zur Geschichte oder Kunsthistorie
vermittelt. Im allgemeinen werden nur fröhliche deko-
rative Farben und Linien in Betracht kommen, nur
Allegro und Andante, während zu einem Majestoso, zu
einer monumentalen Wucht, eigentlich nur in der Aula
Veranlassung vorliegt.

Junge, noch nicht von der breiten Öffentlichkeit an-
erkannte Künstler sind es also, denen hier die Gelegen-
heit geboten wird, ihr Talent zu entwickeln. Was sie

schaffen werden, darüber kann erst die Zukunft urteilen.
Aber daß der Architekt diesen starken Glauben an die
Jugend hat, der ihm gewiß weniger Annehmlichkeiten
für die erste Zeit bringen wird, als wenn er sich an
lauter anerkannte Künstler gewendet hätte, das beweist,
daß er vom richtigen Geiste erfüllt ist, wie er in alle
Teile einer Hochschule verbaut werden soll: von einem
Geiste des Vertrauens zur kommenden Zeit und zum
Schaffen der begeisterten Jugend, von dem festen Willen,
nicht nur die Brauchbarkeit des Vergangenen für die
Gegenwart zu prüfen, sondern auch die neuen Probleme,
die sich anspinnen, willig mitzuerleben.

Die Stadt und der Kanton Zürich dürfen umso eher

auf dieses nach 3^-jähriger Bauzeit erstellte Werk stolz

sein, als nicht eine Regierung oder ein Parlament die

erforderlichen Summen bewilligt haben, sondern das

Volk selbst in seinen Abstimmungen vom 26. April 1908

und vom 2. April 1911. Damals stiegen die Professoren
von ihrer Höhe zum einfachen Mann herunter und

sprachen in Versammlungen zu ihm von der Wichtigkeit
der Hochschule und der Notwendigkeit eines richtigen
Baues. Und beide waren freudig erstaunt, sich so gut

zu verstehen, so große Bereitwilligkeit zu Opfern an

Geld und Arbeit beim andern zu finden. Auch wer

vorher Universität und Polytechnikum nicht recht aus-

einander zu halten wußte, nahm plötzlich regen Anteil
an Hochschulfragen. Jetzt, da jede der beiden Anstalten
ihr würdiges Heim hat, da die beiden gewaltigen Bau-
werke als Symbole geistiger Mächte hoch über dem

Alltag stehen, wird auch das Volk ihrer überragenden
Bedeutung stets eingedenk bleiben. (Dr. Albert Baur.)

BersicheriW gegen Arbeitslosigkeit,
(Li.-Korr.)
(Schluß.)

Was nun die Unterstützung von privaten Arbeits-
losenkassen, oder einfacher gesagt, Gewerkschaften :c. an-

belangt, so ist die Zugehörigkeit zur staatlichen Ver-

sicherung folgendermaßen normiert. Diese Verbände,
auch wenn sie außer der Arbeislosenversicherung noch

andern Zwecken dienen, haben sich mittelst Eingabe um

Unterstützung zu bewerben, müssen gesetzlich vorgeschriebene

Ausweise erbringen, sollen mindestens sechs Monate be-

stehen und in Basel entweder ihren Hauptsitz oder eine

Zweigniederlassung besitzen, mindestens 50 Mitglieder,
welche in Basel wohnhaft sind, zählen und selbstver-

ständlich die staatlich aufgestellten Bedingungen erfüllen,
Es wird ihnen serner zur Pflicht gemacht, über die Ver-

sicherung besondere Rechnung zu führen und dieselbe

von den staatlichen Organen periodisch prüfen zu lassen,

Sie dürfen ihre versicherten Mitglieder nur gemäß der

Normen unterstützen, welche für die direkt Versicherten

gelten, und es darf die Unterstützung sich auf höchstens

70 Tage in einem Jahre erstrecken und zwei Drittel
des während der Unterstützungsperiode ausfallenden Ar-

beitslohnes nicht übersteigen. Der Staatsbeitrag an

jede einzelne dieser Kassen wird in folgender Weise

verteilt: Ein Teil in der Höhe von 20 bis 40 °/o, je nach

den Verhältnissen der betreffenden Gewerkschaften der

Summe der einbezahlten Mitgliederbeträge, soll zur An-

sammlung eines Reservefonds dienen, dieser Teil deê

Staatsbeitrages kann oder soll teilweise oder ganz

dahinsallen, wenn dieser Reservefonds eine dem Um-

fang der Kasse entsprechende Höhe erreicht hat, und

wird erst wieder verabfolgt, wenn durch z. B. besonders

ungünstige Perioden die Reserven unter ein normales

Niveau gesunken sind. Der weitere Teil des Staats-

beitrages wird je nach dem Stande der. betreffende«

Kasse auf 30 bis 60°/» der Summe der ausbe-

zahlten Unterstützungen festgesetzt und kann zur Deckung

der für die Kasse notwendigen Unterstützungen, oder

auch teilweise zur Bildung von Spezialreseroen ver-

wendet werden. Auch dieser zweite Teil des Staats-

beitrages kann zeitweise eingeschränkt oder aufgehoben

werden, wenn das Vermögen der einzelnen Kassen den-

selben entbehren kann. Durch diesen Modus NW

offenbar und mit Recht verhütet, daß diese private»

Kassen durch staatliche Mithilfe zu Mitteln gelange»,

die über das Maß der Notwendigkeit hinausgehen.
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